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Die Reichsgartenſchau in Eſſen. 


(Von unſerem Sonderberichterſtatter.) 


Wort und Begriff Garten haben in Deutſchland einen 
ganz beionderen Klang. Der Garten iſt mehr als ein Stück 


Erde, das um des Ertrages an Gemüſe, Obſt oder Blumen 


beſtellt wird, iſt mehr als ein Stückchen Heimat für die 
vielen Männer und Frauen in Stadt und Land, die einem 
ganz anderen Beruf nachgehen. An dieſem Garten iſt in 
Deutſchland auch das Gemüt beteiligt, und darum ſtehen 
durchaus nicht in allen Fällen die Erträge des Garten⸗ 
baus im Vordergrund der Betätigung. Selbſtverſtändlich 
denkt niemand in Deutſchland daran, dieſe ſeltſame Be⸗ 
wertung zu verändern; vielmehr ſind gerade ſtaatliche und 
gemeindliche Stellen darum bemüht, dem allgemeinen 
Hunger nach dem eigenen oder wenigſtens auf lange Zeit 
hinaus geſicherten Gärtchen durch geeignete Maßnahmen 
Befriedigung zu ſchaffen. Die in Deutſchland ernſt be⸗ 
handelte Ernährungswirtſchaft hilft dabei mit. Sie benutzt 
die Gelegenheit, den Erwerbsgärtner ebenſo wie den 
„Gärtner aus Leidenſchaft“ mit den Wünſchen vertraut zu 
machen, deren Erfüllung zu einer weiteren und immer 
gründlicheren Sicherung der „Nahrungsfreiheit“ führen. 
In dieſem Sinn wirkt auch die Reichsgartenſchau 1938, 
die der Reichsbauernführer, Reichsernährungsminiſter 
R. Walther Darré noch im wetterwendiſchen Aprilmonat 
der Offentlichkeit übergab. 


Nun könnte aus dieſer Betonung der ernährungswirt⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten im Gartenbau geſchloſſen wer— 
den, die auf eine Dauer von 170 Tagen berechnete, alſo bis 
in den Herbſt hinein offene Ausſtellung wende ſich aus— 


ſchließlich nützlichen Dingen wie der Gemüſe- und Obſt⸗ 
erzeugung zu. Die ſind ſelbſtverſtändlich nicht vergeſſen 
worden, aber ſehr geſchickt iſt ein Gelände von etwa 


470000 Quadratmetern in der Stadt Eſſen in ein Wunder 
der Naturſchönheiten verwandelt worden, wie es herrlicher 
und vollſtändiger kein Freund der Blumen bisher geſehen 
haben dürfte. Vor zwei Jahren hatte zwar Dresden die 
gleiche Aufgabe zuſammen mit dem Reichsnährſtand gelöſt 
und die geglückte Gartenſchau konnte ohne weiteres von 
der ſächſiſchen Hauptſtadt ein Jahr darauf wiederholt wer— 
den. Mehr als 3% Millionen Beſucher kamen aus aller 
Welt und freuten ſich der Pracht. Aber die Eſſener Aus— 
ſtellung wird als die in ſteter Veränderung ſtändig neue 
Reichsgartenſchau des Dresdener Ergebnis fraglos in den 
Schatten ſtellen. 


Die als ſtaubig und rußig verſchriene Induſtrieſtadt 
räumt damit ein für allemal mit dem Vorurteil auf, ſie ſei 
ein „Kohlenpott“. Das Wort kann nicht wahr ſein, wenn 


es gelingt, in ihren Mauern täglich ein paar Millionen 
Knoſpen in neue, reine Blüten zu verwandeln. Die 
Reichsgartenſchau Eſſen macht das nun durchaus nicht mit 
den Senſationen der großen Zahlen, vielmehr kommt ſie 


mit der Fülle von intimen Gärten, die nicht als Schmuck⸗ 


käſtchen gedacht find, ſondern — wie es zum Beſten der Er⸗ 
nährungswirtſchaft gedacht iſt — eine gelungene Ab⸗ 
ſtimmung von Zier⸗ und Nutzpflanzen nebeneinander be⸗ 
deuten. Es wird niemand behaupten können, daß etwa die 
nunmehr zur höchſten Leiſtung entwickelte deutſche 
Orchideenzucht auf die Ernährung irgend einen Einfluß 
ausüben werde. 

„Der Garten iſt ein Stück deutſcher Kultur“, ſo ſagte 
es der Reichsbauernführer, und das deutſche Volk will 
genau ſo wenig wie ein anderes Volk auf Schönheiten 
verzichten, die es der Natur abgewinnen kann. Der deutſche 
Gärtner iſt gern bereit, auch die Arbeit fremder Garten⸗ 
kulturen zur Geltung kommen zu laſſen; darum wird 
neben der Reichshauptſtadt gerade die Reichsgartenſchau 
Eſſen Sammelpunkt des Internationalen Kongreſſes ſein, 
der die Gärtner aus aller Welt rief. Was ſie an An⸗ 
regungen mitbringen, wird dem Gartenbau in Deutſchland 
willkommen ſein — wie gern er ſich damit befaßt, bezeugt 
beiſpielsweiſe die Sonderſchau der Kolonialpflanzen, die in 
Warmhäuſern erheblichen Umfangs ſo ziemlich die ganze 
Flora der einſtigen deutſchen Kolonien zeigt. 

Auch der internationale Gartenbau erkennt 
das eifrige Verſtändnis der Gaſtgeber an, denn ſchon haben 
42 Nationen ihre Mitwirkung zugeſagt. Es wird Auguſt 
werden, ehe die internationalen Vertreter in Eſſen ein⸗ 
treffen. Wenn das überhaupt noch möglich iſt, dann dürfte 
ſich die Reichsgartenſchau Eſſen, die ſich in nächſter Nach⸗ 
barſchaft ſehr hoch entwickelten Gartenbaus fremder 
Nationen befindet, bis dahin noch weiter verſchönert 
haben. sn, 


Vermehrter Schutz dem Baum⸗ und Strauchbeſtand! 


Kulturtechniker und Waſſerbauer find oftmals das Ziel 
von Angriffen. Es wird der Vorwurf erhoben, daß durch 
Meliorationen das Grundwaſſer in Schaden bringender 
Weiſe abgeſenkt und dadurch eine Verſteppung der Land⸗ 
ſchaft herbeigeführt wird. Hiergegen nimmt Landwirtſchafts⸗ 
rat Dr. Soergel in den „Mitteilungen für die Landwirt⸗ 
ſchaft“ (Heft 16/1938) ausführlich Stellung, indem er an⸗ 
hand zahlreicher Beiſpiele die Angriffe abwehrt. Anderer⸗ 
ſeits weiſt der Verfaſſer auf die Notwendigkeit hin, den 
Baum- und Strauchbeſtand bei Meltorationen weitgehend 


zu ſchonen. Häufig ift aber gerade der Bauer ſelbſt der 
Sünder. Von ihm werden nämlich nicht ſelten einzelne 
Bäume, Baumgruppen uſw., die von dem Kulturtechniker 
geſchont wurden, ſpäter entfernt. Die gleiche Beobachtung 
kann man auch häufig bei Umlegungen machen. Wo das 
Beſeitigen von Bäumen aus techniſchen oder wirtſchaftlichen 
Gründen durchaus nicht zu umgehen iſt, iſt unbedingt durch 
ausreichende Neuanpflanzungen an anderen Stellen Erſatz 
zu ſchaffen. 


Land wirtſchaftliches. 


Die Landwirtſchaft im Mai. 


Der April war wirklich wetterwendiſch und hat den 
Frühlingseinzug nach Kräften erſchwert. Wir haben immer⸗ 
hin den Vorteil dabei, daß die Verdunſtung im Boden nicht 
zu ſtürmiſch verlief und die zeitigen Saaten in ihrem 
Wachstum etwas abgebremſt wurden. Die Winterzwiſchen⸗ 
früchte haben aber dem Gewinn der ſpäten Frühjahrs⸗ 
feuchtigkeit und ſollen die Gärkammern füllen. Angeſichts 
des guten Rüben⸗ und Kartoffelbeſtandes aus dem Vor⸗ 
jahr braucht ihre Verfütterung nicht überſtürzt zu werden. 
Ibre Vergärung wird durch Zuſatz eines der inzwiſchen 
eingebürgerten Säuerungsmittel oder von Futterzucker 
uſw. ſicherer gemacht, beſonders bei eiweißreichen Pflanzen. 
Der Verzicht auf Einſäuerungsmittel ſetzt eine ſehr gute 
Lagerung des Gärgutes voraus, um einen guten Luftab⸗ 
ſchluß herbeizuführen. In vielen Fällen wird man dabei 
die Häckſel⸗ oder Grünfutterſchneidemaſchine nicht entbehren 
können, um Hohlräume zu vermeiden. Wo große Mengen 
zu bewältigen ſind, wird die Beſchaffung einer neu⸗ 
deitlichen Schneidemaſchine, die auch als Stroh⸗ 
häckſler verwendet werden kann, erhebliche Vorteile durch 
Mehrleiſtung und Arbeitserſparnis bringen. Für gerin⸗ 
gere Beanſpruchung wird man wenig über 400 Ztoty für 
eine zweckentſprechende Maſchine anzulegen haben. Die 
neu zu beſchickende Gärkammer muß ſelbſtverſtändlich ſehr 
gut gereinigt und trocken ſein. Zur Aufſaugung des er⸗ 
heblichen Sickerwaſſers von Frühjahrsgärfutter breitet 
man auf dem Boden bei Fehlen eines Abfluſſes eine Spreu⸗ 
ſchicht aus oder legt ein Lattenroſt ein. Vor allen Dingen 
laſſe man das Zwiſchenfutter, beſonders Roggen und Raps, 
nicht zu alt werden. Der Raps darf noch keine Schoten 
tragen, der Roggen noch keine Ahren zeigen. 


Soweit die jetzt geräumten Felder wieder Futter tragen 
ſollen, wird man an die Aus ſaat des Markſtamm⸗ 
kohls nicht zu ſpät denken. Er eignet ſich bekanntlich für 
alle beſſeren Böden mit genügendem Kalkgehalt ohne 
ſtauende Näſſe. Wo angängig, wird man ſich des Pflanzens 
bedienen, beſonders wenn die Zeit ſchon vorgeſchritten iſt. 
Die Pflanzabſtände brauchen 40 mal 50 Zentimeter nicht zu 
überſteigen, in ungünſtigen Lagen können ſie auch geringer 
fein. Iſt der Boden jedoch für Markſtammkohl ſehr wüchſig, 
ſo vergrößere man die Standweite, um den Blättern ge⸗ 
nügend Ausdehnungsmöglichketten zu geben. Natürlich 
darf man bei der ſtarken Beanſpruchung des Bodens durch 
ſolche Maſſenpflanzen die ausgiebige Düngung nicht ver⸗ 
nachläſſigen; neben einer etwaigen Stallmiſtgabe ſind Kali 
und Stickſtoff (Salpeter) beſonders zu berückſichtigen, je 
Viertelhektar bis etwa 50 Kilogramm Salpeter oder Am⸗ 
moniakſalpeter. 


Der übergang zur Grünfütterung darf 
keinesfalls zur Verſchwendung führen. Die Vorbereitung 
durch ſaftreiche Fütterung iſt durch die noch vorhandenen 
Rüben⸗ und Kartoffelbeſtände erleichtert. Beſtand während 
des Winters die Gefahr zu eiweißarmer Fütterung beſon⸗ 
ders der Milchkühe, ſo kehrt ſich die Lage jetzt um. Man 
ſtopfe die Tiere deshalb nicht bis zur Sättigung mit dem 
wertvollen jungen Grünfutter voll, ſondern nur bis zur 
Deckung ihres Eiweißbedarfs. Die Beigabe von Schnitzeln, 
Jutterſtroh und ähnlichen eiweißarmen Futtermitteln unter 
völligem Verzicht auf Futtergetreide, Kleie, Hülſenfrüchte 
uſw. wird die Sättigung der Tiere ermöglichen und die zur 
Erfüllung der Leiſtungen unentbehrlichen Nährſtoffe im 
richtigen Verhältnis zuführen. Das gilt auch für Arbeits⸗ 
pferde, die nur bei ſehr ſtarker Belaſtung einen entſprechen⸗ 
den Leiſtungszuſchuß erhalten. Im übrigen wird man bei 


Spalt zu ſchieben. 


dem Auftrieb auf die Weiden ebenfalls Sparſamkeit walten 
laſſen. Die beſten Stücke bleiben den leiſtungsſtarken 
Milchkühen vorbehalten, denen Jungvieh, Pferde und 
Schafe folgen. Bei zu ſtarkem Wachstum noch unbeſetzter 
Weideſtücke hat die Senſe oder Mähmaſchine einzuſetzen, 
ein oberflächliches Abweiden größerer Stücke würde Ver⸗ 
ſchwendung bedeuten. Dr. E. Feige. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Hormone zaubern Wurzeln hervor. 


Pflanzen, die der Gärtner aus Stecklingen zu ziehen 
wünſcht, bereiten ihm häufig viel Schwierigkeiten. Die 
Stecklinge ſetzen keine Wurzeln an und das in der Erde 
ſteckende Ende verfault einfach. Früher pflegte man den 
Steckling unten zu ſpalten und ein Getreidekorn in den 
Es war das ein im Prinzip richtiges, 
aber nicht immer wirkſames und umſtändliches Verfahren. 


Das Getreidekorn enthält nämlich Hormone und Hor⸗ 
mone ſind es, die wie bei Menſch und bei Tier, ſo auch bei 
der Pflanze, das Wachstum anregen und regulieren, alſo 
auch das Anſetzen von Wurzeln fördern, um das es ſich 
hier handelt. Hormone ſind nun nicht etwa körperfremde 
Reizgifte, die die Pflanzen eine Weile lang gewaltſam trei⸗ 
ben und ſie dann zu Tode erſchöpfen, es ſind vielmehr die 
von der Natur ſelbſt mitgegebenen Ergänzungs⸗ und Wirk⸗ 
ſtoffe. 


Unſere Chemie, die ſich um alles kümmert, hat es ſich 
auch zur Aufgabe gemacht, den Gärtner von ſeinen Sorgen 
zu befreien. Es iſt ihr gelungen, dieſe Wachstumshormone 
zu iſolieren und ihre chemiſche Zuſammenſetzung aufzu⸗ 
klären. Aber damit nicht genug. Die aus der Pflanze iſo⸗ 
lierten Hormone ſind ſchnell verderblich und nicht geeignet, 
in Betrieben bis zur Zeit der Verwendung aufbewahrt zu 
werden. Erſt die künſtliche Syntheſe der Wuchsſtoffe hat 
ein Mittel hervorgebracht, das bei gleicher Wirkſamkeit wie 
das natürliche genügend Haltbarkeit beſitzt. „Belvitan“ 
— ſo heißt das neue in Deutſchland angebotene Mittel — 
darf aber nur in ganz geringen Doſen gemäß der Vor⸗ 
ſchrift angewendet werden, denn Hormone wirken überall 
nur in Spuren, und ein Zuviel ſchädigt den Steckling. Der 
Vorteil für den Gärtner liegt auf der Hand: Zeitgewinn, 
weil die Bewurzelung ſchneller erfolgt und die Beete öfter 
beſchickt werden können, geringerer Ausfall an Stecklingen 
und größere Sicherheit beim Umpflanzen, da die Bewurze⸗ 
lung ſchon ſtärker iſt. ö 


Die ſchwarze Johannisbeere. 


Wie kommt es wohl, daß die roten und gelben Sorten 
bekannter ſind? Wahrſcheinlich, weil ſie beſſer ſchmecken 
als die ſchwarzen Beeren. Dafür laſſen ſich aus letzteren 
die köſtlichſten Fruchtſäfte, Liköre und Fruchtweine be⸗ 
reiten. Auch zu Gelees und Miſchmarmeladen eignen ſie 
ſich ſehr gut und ſollen außerdem gewiſſe Heilwirkungen 
haben. 


Die ſchwarze Sorte, die auch Ahlbeere heißt, gedeiht 
auf jedem Boden und ſogar noch in ſchattiger Lage. Hält 
man die Büſche unkrautrein und verjüngt ſie im Winter 
durch Ausſchneiden der älteſten, verholzten Triebe, ſo gibt 
ſo eim anſpruchsloſer Strauch leicht 30 Jahre lang ſeine 
regelmäßigen Ernten und reichlichere ſogar als ein Hoch⸗ 
ſtamm. Wenigſtens eine ſchwarze Johannisbeere ſollte 
in keinem Gärtchen fehlen! C. Li. 


Waſſerroſen. 


Es iſt noch nicht genügend bekannt, daß die Kultur der 
herrlichen Waſſerroſen (Nymphaeen) ſelbſt in ganz bes 
ſcheidenen Verhältniſſen und ohne beſondere Schwierig⸗ 
keiten möglich iſt. Man unterſtützt ihre Anſiedlung, indem 
man die neu gekauften Pflanzen in einen Korb ſetzt, wobei 
gute Gartenerde, mit Teichſchlamm gemiſcht, zu verwenden 
iſt. Dieſe Erdmifhung ſoll möglichſt frei von Kies und 
Steinen ſein. Es genügt, die Waſſerroſen beim Ein⸗ 
pflanzen ſo tief in die Erde zu ſetzen, daß gerade noch die 
Spitze zu ſehen iſt. Soll die Pflanze in ein Baſſin geſetzt 
werden, ſo iſt nach Möglichkeit die genannte Erdmiſchung 


einige Wochen vorher in das Baſſin zu bringen. Die Erd— 
ſchicht ſoll etwa 20 Zentimeter hoch ſein. 

Man kann aber auch in Baſſins Körbe verwenden, 
die im allgemeinen 40 Zentimeter lang, 50 Zentimeter 
breit und 25—40 Zentimeter hoch gewählt werden. Stehen 
größere Teiche zur Verfügung, die mit Nymphaeen be- 
ſiedelt werden ſollen, jo braucht man bei größeren An⸗ 
pflanzungen keine Körbe. Um die Sache hier ſo einfach 
wie möglich zu machen, können die Pflanzen an irgend 
einen ſchweren Gegenſtand gebunden werden, um ſie feſt— 
zuhalten, ſo daß ſie Wurzeln bilden können. K. 


Viehzucht. 


Die Untugend des Leinenfangens der Pferde 
und ihre Unterbindung. 


Es iſt unvermeidlich, daß ein Pferd beim Abwehren der 
Fliegen mitunter den Schweif über die Leine ſchlägt. Man 
läßt dieſe dann loſe und wartet ruhig den Zeitpunkt ab, 
wo das Pferd die Leine wieder freigibt. Reißt man ſie ge⸗ 
waltſam heraus, dann verſucht das Pferd beim nächſten Mal 
durch Feſtklemmen mit der Rübe dem ihm dadurch zuge— 
fügten Schmerz zu entgehen. Macht man dann wieder den 
Fehler, das Pferd mit der Peitſche zu ſtrafen, fo wird es 
bald zu einem bösartigen Leinenfänger, Schläger und 
Durchgänger. Mitunter kann man durch richtige Behand: 


— —— 
lung ein ſo verdorbenes Pferd von ſeiner Untugend wieder 
heilen. Läßt man die Schweifhaare möglichſt lang wachſen, 
ſo wird das Leinenfangen ſtark erſchwert. Es wird gänzlich 
verhindert, wenn man, wie die Abbildung zeigt, den 
Schweif mit einem dünnen Riemen oder Strick feſtſchlingt 
und dieſen dann zwiſchen den Hinterbeinen hindurch nach 
dem Bauchgurt führt und hier befeſtigt. Das Miteinknüpfen 
einer Haarſträhne verhindert das Herabrutſchen der 
Schleife. von Ramin, Zippendorf. 


Die Fütterung beim Auftreten 
Maul⸗ und Klauenſeuche. 


Manche Wirtſchaften auch in Polen haben unter der 
Maul- und Klauenſeuche zu leiden. Leider iſt gegen dieſe 
Krankheit noch kein Mittel bekannt, das ſie gänzlich unter⸗ 
bindet. Trotz der größten Schutzmaßnahmen pflanzt ſie ſich 
von Hof zu Hof fort. Die erkrankten Tiere verlangen gute 
Pflege auch hinſichtlich des Futters. Jetzt, wo das Grün⸗ 
futter wieder ausreichend vorhanden iſt, iſt dasſelbe das 
beſte Futter für die erkrankten Tiere. Daneben gibt man 
den Patienten große Gaben von den ihnen zuſagenden 
Kraftſuttermitteln. Ganz beſonders wird angefeuchtete 
Kleie von erkrankten Tieren gern genommen. Im übrigen 
ſoll man beim Auftreten der Maul- und Klauenſeuche nicht 
nach einem feſten Schema, ſondern individuell füttern, d. h. 
man ſoll dem Tier die Auswahl des Futters überlaſſen und 
ihm das geben, was es gern frißt und was ihm zuſagt. Auch 
gutes Rauhfutter mögen manche Tiere während der Krank— 
beit noch gern. Nimmt das kranke Tier noch irgend ein 
Jutter gern auf, fo muß man ihm dasſelbe auch in reich— 
lichen Mengen vorlegen und keinesfalls damit ſparen. Nur 
das beſte Futter iſt für dieſe Tiere gut. Selbſtverſtändlich 
it daneben die Impfung mit ſpezifiſchen Impfſtoffen durch⸗ 
zuführen und die örtliche Behandlung nicht zu vernach⸗ 
läſſigen. H. Oberländer. 


Geflügelzucht. 


Ein Kückenheim aus einer alten Kiſte. 

„Die Axt im Haus erſpart den Zimmermann.“ Dieſe 
Wahrheit empfindet der Siedler täglich aufs neue, denn 
immer wieder tritt an ihn die Notwendigkeit heran, aus 
vorhandenen alten Sachen etwas Neues zu zimmern. Auch 
das im Bild gezeigte Kückenheim iſt aus altem Material 
gefertigt worden, wurde aber nur jo groß gebaut, daß eine 
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leichte Transportmöglichkeit gegeben iſt. Irgend welche 
näheren Angaben zu dem Bild erübrigen ſich, es ſei ledig⸗ 
lich darauf hingewieſen, den Boden entweder mit trockenem 
Sand, Häckſel oder Torfmull hoch zu beſtreuen, um dadurch 
dem Auftreten der mit Recht ſo gefürchteten Bretterkrank⸗ 
heit vorzubeugen. Schn. 


Kleintierzucht. 


Kleintierzüchters Arbeiten im Mai. 


Der „Wonnemond“ iſt auch für den Kleintierzüchter ein 
wahrer Wonnemonat. Wir ſtehen inmitten der Aufzucht 
und das Grünfutter wächſt uns nun in reicher Menge zu. 
Die letzten Glucken zur Erbrütung von Hühner kücken 
werden geſetzt. Nach dem 1. Juni ſoll kein Kücken mehr 
ſchlüpfen, nur von beſonders früh legereifen Stämmen 
leichter Raſſen können noch in den erſten Junitagen Kücken 
zum Ausſchlüpfen kommen. Bei der Kückenaufzucht iſt auf 
größte Sauberkeit, Pünktlichkeit und Regelmäßigkeit in der 
Fütterung zu achten. Die Kücken ſollen auf einen friſchen 
Auslauf kommen (bzw. auf einen, einige Zeit zuvor friſch 
hergerichteten). Der Schlafplatz der Kücken iſt täglich zu 
reinigen. Praktiſch ſind ſog. „Kückenwindeln“, das ſind 
Säcke oder dgl, die abwechſelnd ausgewaſchen, getrocknet 
und immer wieder erſetzt werden. Die Kücken werden 
ſelbſtverſtändlich von den alten Hühnern getrennt aufge⸗ 
zogen! Das Grünfutter für Alt⸗ und Jungtiere ſpielt eine 
große Rolle und ſoll täglich, möglichſt mehrmals, gereicht 
werden. Friſches Trinkwaſſer, das auch einmal mit Butter⸗ 
milch wechſeln ſollte, muß immer vorhanden ſein. Das Un⸗ 
geziefer beginnt ſich unliebſam bemerkbar zu machen. Im 
Stall wird es durch Inſektenpulver in den Legeneſtern und 
mit Petroleum und Karbolineum an den Sitzſtangen be⸗ 
kämpft; außerdem iſt das Staubbad in Ordnung zu halten. 
Bei den Kücken iſt auf etwaiges Vorhandenſein der großen, 
grauen Kückenlaus zu achten. Wir betupfen den Hinter⸗ 
kopf der Kücken dagegen mit einem Tropfen Ol. Zeigen die 
Legehennen Gichtknoten an den Fußballen und bietet der 
Freiauslauf zuſätzliches Eiweißfutter, ſo gehen wir mit der 
Eiweißmenge im Futter herab. Nach Einfetzen warmen 
Wetters werden die Glasfenſter aus den Ställen genommen 
und durch Drahgeflecht erſetzt. 

Hört bei den Hühnern die Brut im Laufe des Monats 
auf, ſo ſetzt ſie bei den Enten verſtärkt ein. Späte Glucken 


werden zum Ausbrüten von Enteneiern benutzt. Die 
Jungenten ziehen ſich, auch ohne Glucke, ſehr leicht auf und 
find nach den erſten Tagen weniger wärmebedürftig als die 
Hühnerkücken. Die Nachfrage nach Entenbruteiern, beſon⸗ 
ders der ſchweren Maſtraſſen, iſt ebenſo wie nach Enten⸗ 
kücken jetzt groß. Das evtl. anfallende zweite Gelege der 
Gänſe wird ausgebrütet. Die Junggänſe erhalten mög⸗ 
lichſt viel Weibegelegenheit. 


Die Fütterung der Kaninchen iſt durch das nun⸗ 
mehr reichlich anfallende Grünfutter ſehr leicht und macht 
dem Züchter viel Freude. Allerdings muß immer eine ge⸗ 
gewiſſe Vorſicht walten, und das junge Grün darf, beſon⸗ 
ders ehe die Tiere ganz daran gewöhnt ſind und ſich der 
Darm darauf eingeſtellt hat, nur in kleinen Mengen verab⸗ 
reicht werden. Das Heu iſt nicht zu vergeſſen! Hierauf iſt 
beſonders bei der Fütterung der Jungtiere zu achten. Im 
Alter von 9—10 Wochen werden die Jungkaninchen von der 
Mutterhäſin abgeſetzt. Man kann die Häſin zunächſt ein⸗ 
mal eine Nacht fortnehmen, dann wieder einen Tag und 
eine Nacht zu den Jungen ſetzen und hierauf wieder fort⸗ 
nehmen. Jedenfalls iſt es zweckmäßig, das Abſetzen all⸗ 
mählich und nicht ganz plötzlich zu vollziehen. Auch bei der 
Kaninchenaufzucht muß Sauberkeit herrſchen. Die Ställe 
ſollen recht oft gereinigt werden, und zwar um ſo öfter, je 
mehr Tiere in einem Stall ſind. Die Jungtiere ſollen 
immer eine ſaubere, trockene Einſtreu haben und dürfen 
nicht auf übrig gebliebenem, erhitztem, welkem Grünfutter 
liegen. Wir gönnen unſeren Kaninchen hin und wieder 
einige Zeit freie Bewegung in kleinen Gehegen und Aus⸗ 
läufen auf dem Hof, im Hühnerauslauf uſw. und beob⸗ 
achten ſie dabei. 


Die Kartoffeln zeigen jetzt lange Keime, die das giftige 
Solanin enthalten. Alle Keime ſind, auch von den geſam⸗ 
melten Schalen, ſorgfältig zu entfernen, denn ſie ſind für 
unſere Kleintierarten ſchädlich. 


Die Jungziegen kommen erſt auf die Weide, wenn 
der Morgentau verſchwunden iſt, überhaupt iſt zunächſt 
beim Weidegang etwas Vorſicht geboten. Sonnige Weiden 
ſind zunächſt zu bevorzugen, die Lämmer ſind nicht durch 
zu langen Weidegang zu ermüden. Zufütterung von Heu 
iſt zweckmäßig. Die zur Weidehaltung beſtimmten Lämmer 
erhalten nach der Geburt mehrere Wochen hindurch Milch, 
damit von vornherein der Grundſtock zu einer guten Er⸗ 
nährung und Entwicklung gegeben iſt. W. Krebs. 


Jagdweſen. 


Die Jagd im Monat Mai. 


„Nach getreulicher Erfüllung ſeiner Hegepflichten in den 
vergangenen Monaten, lockt es den Waidmann hinaus, in 
den hoffentlich ſonnigen Mai. Überall an Buſch und Baum 
herrlich leuchtenden Junglaub, üppig ſprießendes Grün 
auf weiter Flur, dazu Sonne und blauer Himmel und das 
Nahen jagoͤlicher bunter Erlebniſſe. Noch find Hegegänge, 
bei denen man auf wildernde Hunde und ſtreunende 
Katzen achten muß, unbedingt nötig, denn Ruhe im Revier 
und Fernhaltung jeglicher Störung während der Brut⸗ 
und Setzzeit ſind die Grundbedingungen für das Gedeihen 
unſeres Wildes. — In gepflegten Niederwildrevieren iſt 
auch der Fuchs kurz zu halten, indem man am befahrenen 
Bau die Jungfüchſe abſchießt. Die Fähe iſt auf alle Fälle 
zu ſchonen, denn als Revierpolizei können wir den Fuchs 
nicht miſſen und auch das Raubwild hat ſeine Daſeins⸗ 
berechtigung. 


Die Horſtbäume der Krähen und anderen Naubvögel, 
wie Sperber, Hühnerhabicht und Elſtern ſind abzuklopfen 
und das Flugraubwild beim Abſtreichen abzuſchießen. 


Die Damſchaufler werfen ab und mit dem Ende 
des Monats hört die Schonzeit für Rehböcke auf, 
die nun verfärbt haben und mit dem Fegen des Gehörns 
fertig ſind. Es iſt nun an der Zeit, ſich über den Beſtand 
der Böcke im Revier ein Elares Bild zu verſchaffen und 
den Abſchußplan aufzuſtellen. a 


* 


Gegen Ende des Monats werden die Kälber von 
Rot, Reh⸗ und Dam wild geſetzt, welche ſorgfältig 
gegen Störungen durch Menſch und Tier zu ſchützen ſind. 


Die Wildäcker und Remiſen, welche mit Heltanthi, 
Topinambur uſw. bebaut ſind, müſſen durch Hacken und 
Behäufeln vom Unkraut rein gehalten werden. In Hoch⸗ 
wildrevieren muß gegen Ende des Monats mit der Wer⸗ 
bung des Laubheus begonnen werden. 


Der Monat Mai 
monat. 


iſt vor allen Dingen ein Hege⸗ 


Bienenzucht. 


Freilandtränke aus einem Marmelade⸗Eimer. 

Ein gewöhnlicher Marmelade-Eimer, der nur wenig 
koſtet und überall zu haben iſt, wird nahe am Grund durch⸗ 
löchert und durch die Offnung ein zurechtgeſchnitztes Hölz⸗ 
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chen geſteckt, ſo daß das Waſſer nur tropfenweiſe abgeht. 
Das Gefäß wird auf ein Tiſchchen oder eine Bant geſtellt, 
von welchem ein Brett nach abwärts führt, das mit Schräg⸗ 
leiſten benagelt und etwas mit grünem Moos belegt iſt. 
Das Waſſer fällt tropfenweiſe auf das Moos und hält es 
dauernd feucht. Wir bedienen die Tränke mit etwas an⸗ 
gewärmtem Waſſer, dem ein wenig Honig beigemengt iſt. 
Der zieht die Bienen mit Gewalt an. Weigert. 


Für Haus und Herd. 


Eierſalat. 


Man wiegt hartgeſottene Eier und veerührt fie mit Salz, 
Pfeffer, Schnittlauch, Eſſig und Ol. Die Salattunke beſteht aus 
gewiegter Zwiebel, Schnittlauch, Kerbel, Pimpinelle, Portulak, 
Salz, Pfeffer, Eſſig, Senf und DI, f 


* 


Endivienſalat. 


Vom gereinigten Salat verwende man nur die gelben 
Blätter, die in 5 Zentimeter lange Stücke geſchnitten werden. 
Der Salat wird raſch gewaſchen, in ein Tuch gelegt und ab⸗ 
getropft. Dann vermengt man ihn mit Salz, Pfeffer und Ol. 
Dr Z— 
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